
einem Kriegsverbrecherprozeß ins hollän­
dische Asyl, und den Deutschen wurde die 
Demokratie der Weimarer Republik aufge­
zwungen, welche sich aus den Fesseln des 
Diktates nicht zu befreien vermochte. 
Hitler war das Resultat des Versaillcr Un­
rechts wohl bekannt, und dieses Unrecht 
war die wahre Ursache des Zweiten Welt­
krieges. Für jene, welche fortan die 
europäische Politik beherrschten, war es in 
erster Linie unerträglich, da/3 sich Hitlcr 
vom Goldstandard, also von d~r Abhängig­
heil vom Dollardiktat, löste. eine sogenannte 
Arbeitswährung einführte und dank seines 
wirtschaftlichen Erfolges die wahre Macht 
der USA, das Kapital, zu entmachten drohte. 
Doch dieses Wirtschaftssystem wurde pro­
pagandistisch nie aufgegrilTen, um nicht 
andere Völker zur Nachahmung zu veran­
lassen. Es hätte eigentlich der Welt die 
Augen öffnen müssen, daß gerade die 
Machthaber des Kapitals dem deutschen 
Volke bereits im Mäu. 1933 den Krieg "bis 
zur Vernichtung Nazideutschlands" erklärte. 
Wieder einmal bereiteten die Mächtigen 
des Kapitals ihren nächsten Krieg dureh 
eine Haß-, Hetz- und Lügenpropaganda 
gegen Deutschland vor. Wieder einmal 
wurden die Schlagworte von Humanität, 
Menschenrechten, von demokratischer Frei­
heit und Gerechtigkeit bis zum EX/el.l 
gegen Deutschland ausgebeutet. Als es den 
Deutschen g,lr gelang. das Rheinland wie­
der militärisch zu besetzen, Österreich 
anzuschließen, das Suddenland dem Reich 
anzugliednn, da versetzten die Meinungs­
macher mit der Behauptung, Deutschland 
wolle EuroPJI,/die ganze Welt unteljochen, 
die Völker in Angst und Schrecken. Der 
amerikanische Botschafter in Paris reiste 
durch die Lande, um den Polen, Englün-

Walter Val tin 

dern und Franzosen zu ver·,illicrn, daß die 
USA auf ihrer Seite bmpkn würden. Die 
deut.schen Bemühungen, dic \on Polen 
kontrollierte und drangsalic:Jtc' l'reie Stadt 
Danzig wieder dem Reil'lI L'iollll\crleibell 
und damit ein weiteres lImL'·,·l!t des Versail-

"108616 

'die englische und französische "Demokra­
tien" gewesen sind, die unter dem Druck 
der amerikanischen Musterelemokratie die­
sen Weltkrieg heimtückisch organisiert hat­
ten. 

ler Diktates aufl.Uheben. lialJlnen die vom Als Ley:e'"~llIS der Geschichte wird gefor-
Wohlwollen der USA ahhiingi:.:en Länder der~le wieder Krieg. Kein Wort über die 
zum Anlaß, Deut.schland dcn Krieg zu ,...mren Ursachen der beiden Weltkriege, 
erklären .. ,Mourir pour D,iliii:.:·'" fragten/kein Wort über die Ursachen des Golfkrie-
sich ungläubig die FraIlllhCl1. ab ihr La~~ ges, kein Wort über die wahren Ursaehen 
der Verpflichtung eincr Bldllk\lgaral~ an des kriegerischen Eingreifens in Somalia 
Polen nachkommend. I >,:llhl'hl;%C1 den und kein Wort über die wahren Ursachen 
Krieg erkUrte. / f deI" 2()() Kriege in den letzten 50 Jahren. 
Weder das deuhche n()ch ,11'a'·; englische Die wahren Ursachen dieser Kriege liegen 
und französische Volk "',!!llllc'li dcn Krieg. in der völligen Mißachtung des Selbstbe-
Allein die Polen, von den \Vestmächten stimmungsrechts der Völker, in der Tatsa-

. "aufgehetzt, bereits in dcn iI.!unaten vor che, daß man diese seit der Kolonialzeit 
K-(iegsbeginn, in nach\\ ,:i ,,\ ich vierzehn zerrissen hat, daß man feindliche Stämme 
be«>Olilncten Grenzübergri I i"cll den Krieg in einen gemeinsamen Staat gepreßt hat. Es 
prov(;z.iereml, konnten ihrl: Niederlage ging und geht um die Wiederherstellung 
nicht frilb~enug erwarlcn. organisch gewachsener Volksheiten, um 
Die Tatsad\c, daß weder die' I~ngbnder nationale, kulturelle, religiöse und ethnische 
noeh Fnll1zo~p oder g<ll" die Amerikaner Einheiten. 
auch nur einen\,pinger Iür PDlen rührten, 
daß sie den russi~N.1eIl C'lwrbll auf Ostpo­
len duldeten, bewe'~ Illchr als deutlich, 
daß Polen nur zUln\'AlIlal.\ l',enOl11men 

~ ~ 

wurde, um letztlich da, 1.ll,,*Il·k gewordene 
Deutschland zu vernichtcIl. ~ 
Doch in den Erinnerungcn :lIl l C 8. Mai 
1945 weist man phari,~il"rhal't au ~ei­

chenberge, Kunzentratiunsla:':l·r. verwüste 
Stüdte und reduziert dil" Sl'hrccken und 
Grausamkeiten des Z\\ l'ill'n Weltkrieges 
auf eine verbrecherischc lliktalLIr, die ver­
nichtet zu haben das grulk 'krdien.,t aller 
dm-an Beteiligten gewe,cn sei. Allein die 
Wiederherstellung einer I klIlokratie sei der 
Garant dafür, daß sich di(~ SL"lll"l'cken eines 
Krieges nicht wicdnhu\c·11. wenngleich es 

Doch diese wahren Kriegsursachen dürfen 
nieht erwiihnt werden angesichts des 
großen Ziels einer neuen Weltordnung, 
welche durchzusetzen nur möglich ist, 
wenn es keine nationalen, kulturellen, eth­
nischen und religiösen Einheiten und Inter­
essen mehr gibt, wenn sich eine multikultu­
relle Gesellschaft mit einer eurasisch-afri-
kanischen Einheitsrasse verwirklicht hat. 
Doch bis dahin wird es noch viele Kriege 
mit allen ihren schrecklichen Folgen geben. 
Der schon hundertjührige Krieg zwischen 
dem Ziel (sie ist ja noch nicht da) eier Eine­
Welt-Herrschaft und den nationalen Inter-
essen ist noch längst nicht beendet und 
noch Hingst nicht entschieden. 

50 Jahre danach ... ft;ua1.lifU/f/Y 
Treffen der Europäischen Freiwilligen an der ehemaligen Großkampfstätte 

Liebe Leser, wißt Ihr wo die "Blauen 
Berge" sind? Nein, gewiß nicht im Wilden 
Westen, wo sich die Bülfelherden, Indianer 
und Cowboys herumtummeln! Wenn Ihr 
darüber etwas Näheres erfahren mlichtet, 
dann fragt bille mal einen der "alten Kämp­
fer" vom I1I. SS-(germanischen) Panzer­
korps. Er wird Euch dann sagen, daß es 
sich hierbei um eine Hügelkette an der 
Landenge Narwa in Estland handelt, zwi­
schen finnischem Meerbusen im Norden 
und großen Sumpfgebieten im Süden. Da 
tobten vom 25. Juli bis zum 10. August 
1944 unvorstellbare harte und verlustreiche 
Abwehrr.Kämpfe des II I. SS-( germani­
schen) Panzerkorps unter dem Oberbefehl 
von Obergruppenflihrer Steiner gegen die 

anstürmende russische: 2. Stul.\armee und 
Teile der 8. SowjetarmclC unter dem Ober­
bekhl des Sowjetmarsch~db Cillwo("(lw.Die 
Hügelkette - von Ostcn "Kinderheim­
höhe", "Grenadierhliltc-' lind Höhe 69,9 
benannt, standen da Tel,! lind Nacht im 
Brennpunkt der Schlacht lind wechselten 
oft den Böitzer. Nach ."d,c,c·lIlll!.\ der Kümpfe 
sah die ganze Gegend all-, \\ ic eine Mond­
landschaft. Man kOlllltL: nirgends mehr 
einen grünen Grashalm clltdL"l'kell, und die 
einst bewaldeten I\Öhl.·!l Ilaren nun voll­
kommen kahl, wo ein Cranatcll- oder BOI11-
ben krater dicht nebcn (km anderen war. 
Jedes Krümelchen Erde II link' da mehrfach 
umgedreht. Zum erslcn l\b\c stimmte auch 
eine alte Soldatenwci.'shcil nicht mehr, daß 

in ein Granatenloch keine andere Granate 
mehr füllt! So wütend und dicht lag das oft 
stundenlange Trommelfeuer der Sowjets 
auf den Gräben und Deckungslöchern der 
Verteidiger, daß zwangsläufig viele Grana­
ten in alten Kratern detonierten. 
Zum Bei~piel fielen am 25. Juli 1944 auf 
die ca. 3 km lange Verteidigungslinie des 
Regiments 45 und des Füsillierbataillons 
20 - früher Bataillon "Narwa" - 80.000 
Granaten aller Kaliber! Das bedeutet, daß 
auf jeden Meter Frontbreite 27 Grananten 
fielen! Doch, fast unglaublich aber wahr: 
bis zum späten Abend wurden alle folgen­
den Infantrie- und Panzerangritfe abge­
wehrt und die Stellungen behauptet! Die 
Angreifer erlitten sehr hohe blutige Ver-
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Die Reisegruppe des Kameradenwerkes Korps Steiner bei der Ankunft am Flughafen 
Tallinn/EstIand am 6 . .Juli 1994. 

luste. 28 Panzer blieben allein in diesem 
Abschnitt als qualmende Wracks liegen. 
Die meisten davon fielen den Grenadieren 
mit Panzerfäusten oder geballten Ladungen 
zum Opfer! 
So kämpften damals in den glutheißen 
Tagen und kaum abkühlenden Nächten 
Deutsche lind Dänen, Esten lind Norweger, 
Schweden und Flamen, Niederländer und 
Schweizer, Finnen und Wallonen gegen 
einen mehrfach überlegenen Feind, der 
alles daran setzte, den Durchbruch ins 
Innere Estlands in Richtung Tallinn und 
Ostsee zu erzwingen. 
Als dann schließlich Sowjetmarschall 
Goworow die Schlacht abbrechen mußte, 
weil seine bei den Armeen über 80"!c, der 
Soldaten, fast alle Panzer und den größten 
Teil der Artillerie eingebüßt hatten, wurde 
auch bei den Verteidigern Bilanz gezogen. 
Die meisten Kompanien bestanden noch 
höchstens aus 20-30 Mann, statt 150 vor 
Beginn der Kämpfe. Einige Kompanien 
bestanden nur noch aus etwa einem Dut­
zend abgerissener verdreckter und todmü­
der Gestalten, die kaum eine Ähnlichkeit 
mit Soldaten der Waffen-SS aufwiesen! 
Jedoch war der Geist der Europäischen 
Freiwilligen ungebrochen. 

Ionskommandeure und KUlllp<lniechefs. Die 
Hügelkette der "Blauen Bergc:" - Tannen­
berglinie - blieb aber unbawungen und 
wurde nun wieder zur Verkidii!ung herge­
richtet. 
Auf der "Grenadierhlihe". auf diesem blut­
getränkten Boden. in dem mehr Stahl 
steckt als in manchem Er/I>c'rgwerk, sam­
melten sich am 9. Juli I ()()4 ca. 2000 ehe­
malige estnische Soldaten. Viele davon aus 
Australien, USA. KallaJ~I. Sdllveden und 
auch aus Deutschland III ihrem zweiten 
großen Tretlen. Neben C'i!ILr Veteranen­
delegation aus Lettland lind ehemaligen 
Kämpfern aus vielen Liildern Europas, 

erschien da auch aus Deutschland eine 
Reisegruppe des Kameradenwerkes Korps 
Steiner mit 28 Kameraden und 5 Kamera­
denfrauen. 

Zu Ehren und ZlIm Gedenken der Gefalle­
nen ist nun auf der "Grenadierhöhe" ein 
hohes schlichtes Balkenkreuz errichtet wor­
den. An deren Fuß legten die Vertreter der 
einzelnen Truppenverbände Kränze und 
Blumen nieder. Für die Reisegruppe Kame­
radenwerk Korps Steiner besorgte das der 
Kamerad Eberhard Heder. 
Um I I .00 Uhr wurde das Treffen vom 
ZlIsüindigen Landrat Rein Aldma eröffnet. 
Danach wurde das Gedenkkreuz eingeseg­
net vom Landespastor Pecter Kaldur. Da 
ein paar Tage später wichtige Verhandlun­
gen über den restlichen Truppenabzug der 
Roten Armee aus Estland zwischen der est­
nischen Regierung und dem russischen 
Präsidenten Boris Jelzin bevorstanden, 
konnten weder der estnische Präsident, 
Lennar! Meri, noch der Regierungsehcf 
Mart Laar, obwohl es ursprünglich vorge­
sehen war, an diesem Soldatentretlen teil­
nehmen. Den Brief des Präsidenten las den 
versammelten Veteranen der Oberbefehls­
haber der estnischen Streitkräfte, General 
Aleksander Einsein, vor. In seiner anschlie­
ßenden Festrede betonte der General die 
symbolische Bedeutung der "Blauen Berge" 
für die ganze Nation. Hier bewiesen vor 50 
lahren auch estnische Soldaten ihre Tapfer­
keit, Todesverachtung lind Opfermut, ver­
bunden mit tiefer Heimatliebe. 

Danach verlas der Verteidigungsminister 
Enn Tupp die Grußbotschaft von Regie­
rungschef Mart Laar. Anschließend sprach 

Unter ca. 10.000 Gefallenen bei den Veltei­
digern waren auch der Kommandeur der 
11. SS-Division, Gruppenführer Fritz von 
Scholz, der Kommandeur des Regiments 
"Norge", Sturmbannführer Stoffers, der 
Kommandeur des Regiments "De Ruyter", 
Obersturmbannführer Collani, der Kom­
mandeur des Regiments "Danmark"', Ober­
sturmbannführer Graf von Westfalen zu 
Fürstenberg und eine ganze Reihe Batail-

Der Kranz der BI. (gcnlialli~ehen) SS-Panzerkorps am FuB des Gedenkkreuzes auf 
der "Grenadierhöhc" <i1H 6. Juli 1994. 

7N5 DER FREIWILLlGt:: l) 
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als Vertrcler des llI. (germanischen) Pan­
zerkorps, der ehemalige Kompaniechef v()n 
"Nederland", Kurt Meyer. Er sagte: 
"Sehr verehrte Damen, sehr geehrte Her­
ren! Abl:r besonders, lil:be Kamcraden vom 
Bataillon Wiking/Narwa und der ehemali­
gen 20. Division, die wir gemeinsam mit­
einander, füreinander für die Freiheit Eurer 
Heimat, Eures Vaterlandes und der Freiheit 
von gant. Europa gegen den BolschL'wis­
mus gl:kiimpft habl:ll. 
Ich bringl: als Vorsitzl:ndl:r de.s .,Kamera­
denwcrk-Korps Steiner'·. der Truppenka­
ml:radschart der Europüischen Freiwilligen, 
die gl:ll1einsam gekämpft und gelitten hat­
ten, Ihnen und Euch liebe Kameraden die 
herzlichen Grüße Eurer alten Mitstreiter, 
Eurer Kameraden aus Deutschland, Ö,ter­
reich. alls Norwegen. Schweden. Finnhuld 
und Dünemark, aus den Niederlanden. aus 
Flandern, Wallonien, Frankreich, Siidtirol 
und Ungarn. Ebl:nso grüßen die Kamera­
den aus Siebenbürgen. aus der Batschka, 
dem Banat, die ihre Heimat völlig verloren 
haben und nun in der Welt irgendwo, aber 
besonders in Nord- und Südamcrika als 
Donauschwaben eingewandert sind und 
dort leben. 

Aus allen Teilen Europas meldeten sich 
Freiwillige, die für ihre Heimat, lür ihre 
Vaterländer, für ein freies Europa bereit 
waren zu kümpfen, zu leiden und wenn es 
sein mußte, auch zu sterben. 
Ich erinnere mich gern, als Ihr estni,chen 
Kameraden clwa im Februar 1944 an der 
Narwa-Front neben uns eingesl:l/.t wurdet 
und eure Kameraden von den Divisionen 
"Nordland" und "Nederland" froh waren 
darüber, daß es Euch gab und Ihr tapter 
und zuverlässig Eure Stellung gehalten 
habt. 

Siegfried Mischner 

Wir wußten, mit Euch eil I lkr Sl'ite ging es 
leichter und besser. \Vir hahen trotz aller 
Opfer, trotz allem Mut den Kampf damals 
nicht zum Siege führen kiinllC:ll, und Eure 
Heimat ging mit anderen Lindern in den 
Machtbereich der Sowjetunion. Auch ein 
Teil Deutschlands mul.;h; di".,>en Weg 
gehen. Wir erahnen, wa', Ihr an Opfern 
bringen mußtet. 

Liebe Kameraden, hl'UlL' llllh"l'n wir be­
denken, dag es ohne den tapkrell Einsatz 
der Deutschen Divisionen uml Lil?r europüi­
schen Freiwilligen nicht Illiiglil'h geweSl:n 
wäre, den Rw,sel1 bei lkl'iil1. an der Oder 
und an der Eibe zu stuppen. EI' würe uhne 
diese soldatische Leistuns"n durchgestoßen 
zum Rhein, zur Seine. IUIl1 Atlantik. Da 
lüitle es dann keinen \{aUlli Illl.'hr segeben 
von wo aus sich freiheitliL'llc (icdanken 
und <lntisuwjetische Kriitk hüllen bilden 
und sammeln können. 
Vielleicht ist die NATO \ i,'llcicht ist der 
ZusammenschluG Europa.\ 11m c:ine Fortset­
zung unseres Willens. UII,eI'L' Wllilens, die 
Freiheit der Vaterlünder im eUJ'llpäischen 
Vaterland in Frieden sickl'll I.U !..iinnen. 
Es kann natürlich sein. daLl dic NATO oder 
die EU das noch gar nicht ~'clllcrkt haben! 
Sind wir zufrieden. da!.; llSA, Frankreich, 
Großbritannien u'w. in/lI i",'!Jen klüger ge­
worden siml um\ dazu heiSC:lra~en haben, 
daß die Sowjetul1ion kal'Ullgegangen ist! 
Wir waren jedenfalls die. die die Vorarbeit 
leisteten, als die anderen IhJeh blind waren. 
Wir freuen uns, da!:: 'A ir lIaLh 50 Jahren 
Euch in Eurer lleima\ in lkr II iL'dcrgewon­
nenen Freiheit trelfen !..iilllk'll. 
Wir tiulcn uns. daß 'Air. di,' Ilir die gleiche 
Uniform und den glc:idlen :,i:ddhelm getra­
gen haben. uns nun in Eure!' ,L'llönen Hei­
mat wiedersehen könnt:li. \Vir ,ind dank-

Ist der Spuk vorbei? 

bar, daß wir gemeinsam unserer Gefallenen 
und Verstorbenen gedenken können. 
Gemeinsam stehen wir an der Schwelle des 
3. Jahrtausends! Wir wissen, daß unser 
Herrgot uns schon auf seiner Abrut1iste ste­
hen hat und uns zum letzten Appell fordert. 
Wir wissen aber auch, daß wir die Freiheit 
und den Frieden nun an unsere Kinder und 
Enkel weitergeben können. 
Liebe Kameraden! Wir Deutsche grüßen 
Euch her/.lich in Treue und guter Verbull­
denheit". 

Nach dem offiziellen Teil der Veranstaltung 
begaben sich die Teilnehmer zu den vom 
örtlichen Selbstschutz bereitgestellten "Gu­
laschkanonen". Aus denen verteilte man 
allen einen Schlag kräftige Erbsensuppe. 
Ich muß gestehen, daß die Suppe mir dies­
mal viel hesser schmeckte als vor 50 Jah­
ren an dieser Stelle! 

Danach suchten viele Teilnehmer in kleine­
ren oder größeren Gruppen ihre damaligen 
Stellungen oder Stellen, wo sie verwundet 
wurden, oder vielleicht einen Russenpanzer 
zur Strecke gebracht halten. An vielen Stel­
len kann man noch heute Spuren der 
Kümpfe und Reste von Schützengrüben 
und Bunkerreste sehen. 

Um 16.00 Uhr wurde ein Lagerfeuer ange­
zündet. Dabei hielt noch der Minister für 
Kultur und Erziehung, Peeter Olesk, eine 
Rede. Anschließend klangen alte Soldaten~ 
lieder, deutsche wie estnische. Es ging 
schon stark zur Nacht zu, als die zahlrei­
chen Omnibusse mit Veteranen in alle 
Richtungen starteten. Alle möchten aber -
so Gott will- sich im nächsten Jahr irgend­
wo wieder treffen und ihre Kameradschaft 
pflegen und vertiefen. 

Der 8. Mai 1995 als Spielball'! Was kommt danach'? 

"Besinnen und Gedenken" heil:\t, der 
Mensch will mit sich allein sein. Wer das­
wollte, müßte auf Radio, Fernsehen und 
aktuelle Presseerzeugnisse verzichten. Mo~" 
natelang, denn der Kriegsende-Rummel 
tickte so unaulhaltsam wie eine Uhr mit 
Unruh, hör- und sichtbar. 
Eine "General mobilmachung" mit tausend­
fachem Echo hallte übers Land: Alle müs­
sen einstimmen in den Chor, der 8. Mai 
1945 war der "Tag der Befreiung von den 
größten Verbrechern an der Menscheit"". 
Und im Zeitalter der elektronischen Pro­
grammierung sangen viele mit. Der Gedan­
kcnl()sigk~it schien keine Grent.e gesetl.t l.Ll 

sl:in. 

!() DEI< H~EIW(LLI(,E 

Offenbar über,ah Illall '" iil die,er Eupho- min etwas sagen oder zeigen zu müssen, tat 
rie, daß die Schraube Übel'Lh"Cllt wurde. es, bevorzl~gUn seiner Version. 
Sind die "Aufgcfordc:rtl:ll" dabei aufge- Pß;;.-ftj11rte schließlich zu dem Ergebnis, 
\\'lrcl"iCdaßd-ie~enigen. die: /lil'ordersLj.\.ftd'""/'daß die, die angesprochen werden sollten, 
insbesondere der Opfer ihres y ... rl1(es ge- dieses Thema einfach nicht mehr hören 
denken, die Angchiirigell, J.ic iiberlebenden und sehen konnten. 
Kameraden, die Freundl' dil'se}' Opfer zeit- Das muß sich sogar bis zu den fünf 
genössisehe Wähler, lVIithLirg'T sind, in sehr Hauptrednern der "deutschen Schlußveran-
vielen Füllen solchc, die iiul:krst waCh, und stallung" am Abend des 8. Mai 1995 im 
denkfähig sind'! ". Berliner Schauspielhaus herumgesprochen 

""'" haben. 
Ein chinesisches Sprich\\ t 111 b",agt: Ein- ~Fazit lautet nümlich, und dem kann 
mal sehen ist mehr wer! al, I ()() mal hören. kauni" widersprochen werden: Die Nach-
Der Tag dö Kriegsl~ndes \ (Lr 50 Jahren war kriegszeil wurde als beendet erklärt in 
11)95 tausendfach zu Sl·l,clI lind unendlich dcutscher, englischer, amerikaniseh-engli-
zu hören. Jeder, der glauhlc'. l.lI diesem Ter- scher und ganz bcsondns in französischer 
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